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Liebe Gemeinde,

am Donnerstag war in der Hohenloher Zeitung 

auf der Jugendseite ein kleiner Bericht,

in dem die 17 jährige Kristin von ihrem Auslandsjahr

 in Amerika erzählt.

Alles in allem war es wohl eine tolle Zeit,

das mit der Sprache allerdings war für sie nicht so leicht:

„Am Anfang musste ich die Leute ständig bitten,

etwas zu wiederholen oder langsamer zu sprechen,

weil ich sie nicht verstanden habe.

Englischunterricht und in einem Land leben,

in dem nur Englisch gesprochen wird,

kann man wirklich nicht vergleichen.“

Etwa ein Vierteljahr habe es gedauert,

bis es ihr nicht mehr schwerfiel,

sich nur auf Englisch auszudrücken

und ihre Gastfamilie und ihre Mitschüler zu verstehen.“
Das kann ich gut nachvollziehen.

Die Familie der Schwester meiner Frau in Sülzbach

hat ab und zu Austauschschüler bei sich zu Gast.

Ich hoff dann immer, dass die etwas Deutsch können,

sonst ist die Unterhaltung meistens schnell am Ende:
„Wie gefällt es dir hier?“

„Wann fliegst du wieder zurück?“

Das war´s dann auch.

Ich bin nicht drin im Englisch und merke,

wie ich mich auf diesem ungewohnten Gelände schnell gehemmt fühle.

Ich bewundere Leute,

die sich fließend in fremden Sprachen verständigen können.

Klasse ist natürlich auch die Variante in der Paulaner-Werbung:

Da sitzt eine Gruppe von Indern mit Wörterbuch im Biergarten.

Als die Kellnerin kommt, sagt einer der Inder mit freundlichem Gesicht:
„Ich möchte diesen Teppich nicht kaufen!“

Die Bedienung dreht um,

aber kurz darauf kommt sie wieder zurück 

und stellt eine Anzahl von gut gefüllten Weißbiergläsern auf den Tisch.

Der Inder strahlt sie an und sagt:

„Gute Reise!“

„Is scho reacht!“ antwortet die Kellnerin

und geht zum nächsten Tisch.

Das nenne ich gefühlte Verständigung.
Die Worte waren völlig daneben,

aber die einfühlsame Bedienung konnte erschließen,

was der andere damit ausdrücken wollte.

So läuft es allerdings nicht immer ab.

Ein Paartherapeut sagt:

„In fast 90 Prozent aller gescheiterten Ehen 

ist eine gestörte Kommunikation zwischen den Eheleuten 

der Hauptgrund für die Trennung.“
Er führt das dann noch weiter aus und schreibt:

„Jeder hat im Alltag mit Problemen zu kämpfen,

die ihn belasten.

Eigentlich müsste darüber gesprochen werden.

Viele tun das aber nicht – und schon gar nicht mit dem Partner.

Die Folge sind immer häufigere Spannungen in der Beziehung.

Der Partner ist gereizt und schlechter Stimmung – 

und der andere weiß nicht,

was die Ursache dafür ist.

Deshalb“, 

so schließt der Therapeut,

„ist es für eine Beziehung geradezu lebensnotwendig, 

dass die Partner auch über Alltägliches miteinander im Gespräch bleiben, 

dass Sie einander ihre Gefühle offenbaren, 

und über ihre Ängste und Wünsche reden.“
Das klingt einfach,

aber in der Praxis scheint das oft ungeheuer schwierig zu sein.

Denn wir sprechen verschiedene Sprachen.

Jeder von uns hat seine eigene Art,

sich mitzuteilen.

Die eine trägt ihr Herz auf der Zunge.
Sie ist gewohnt, offen und temperamentvoll 
über das zu reden, was sie grad bewegt.

Ein anderer kann damit überhaupt nicht umgehen.

Er hat schon als Kind in seiner Familie gelernt:

„Über Gefühle spricht man nicht.

Bleib sachlich.

Was dich innen drin beschäftigt, 

geht keinen was an!“

Und das betrifft nicht nur Einzelpersonen.
Zum Teil gibt es ganze Gruppen,

zwischen denen solche Sprachbarrieren stehen können:

Alte und Junge,

Eltern und Kinder,

Männer und Frauen.
Eine Elektronik-Markt-Werbung bringt das einmal ganz gut auf den Punkt.

Ein bisschen klischeehaft - 
aber ich finde,

da steckt durchaus ein wahrer Kern drin

Also:

Der Sprecher Mario Barth leitet ein:

„Dass Frauen mehr reden, wissen wir ja langsam,

aber das Schöne an unseren Beratern ist:

Die hören auch zu!“

Dann kommt eine Frau und möchte einen DVD-Player kaufen:

Ausführlich erklärt sie dem Verkäufer wie und was und warum.

Daneben – wie an der Tankstelle ein Zähler,

der die Zahl der Worte anzeigt:

Rasend läuft er durch bis die Frau fertig ist („Pling“) 

Kommentar:

144 Wörter für einen DVD-Player!

Respekt für den Verkäufer!“

Dann kommt ein Mann.

Er schaut einig Zeit die Geräte an.

Schweigend.

Dann wendet er sich an den Verkäufer,

streckt die Hand aus und sagt:

„Den!“

Der Zähler springt auf 1.

(„Das ist mein Laden!“)

Das kommt hier witzig daher,

aber das ist der Stoff,
aus dem viele Beziehungsprobleme gestrickt sind.

Und nun ist es interessant,

was die Pfingstgeschichte dazu zu sagen hat.

Wir haben es vorhin gehört:
Jerusalem ist voll von Leuten,

die sich nicht verstehen.

Sie sind zum Pfingstfest aus ganz verschiedenen Ländern angereist.

Jeder lebt in seiner Sprachwelt.
Eine Verständigung untereinander ist nicht möglich.

Und dann tritt Petrus auf.

Erfüllt vom Heiligen Geist.

Und er fängt an zu predigen.
Normalerweise könnten ihn nur die Einheimischen verstehen.

Einen Übersetzer – wie bei den Sitzungen der EU – 

hatte er nicht zur Seite.

Und trotzdem – 

während Petrus in seiner Sprache spricht,

rücken Mensch aus den unterschiedlichsten Nationen

immer näher zur Rednerbühne.
Sie werden Zeugen eines faszinierenden Geschehens:

Ob Araber, Griechen, Römer, Ägypter oder Perser:

Jeder versteht, was der Mann da vorne zu sagen hat.

Glasklar, 

nichts, was undeutlich wäre.

Und es bleibt nicht nur in den Ohren hängen.

Die Worte, die sie hören,

berühren sie im Innern.

3000 Menschen entscheiden sich an diesem Tag,

dass sie Christen werden wollen.

Sprachbarrieren werden eingerissen.

Menschen finden zueinander,

die sich vorher nichts zu sagen hatten.

Das bewirkt Gottes Geist.
Und das war nicht nur auf diesen einen Pfingsttag beschränkt.

Das ging ja weiter.

Dafür waren die christlichen Gemeinden schnell bekannt:

Die halten sich nicht an unsere Sprachregeln!

Zum Beispiel an die zwischen Herr und Sklave.

In der Gesellschaft war klar:

Der Herr spricht in Befehlsform.

Und der Sklave antwortet in der Sprache des Gehorsams.

In der christlichen Versammlung sitzen die aber jetzt

gemeinsam am Abendmahlstisch. 

Auf Augenhöhe.

Und da musste eine ganz neue Form der Verständigung her.

Von Glaubensbruder zu Glaubensbruder.

Das hat´s manchem sicher erstmal die Sprache verschlagen.
Aber – man hat gelernt – miteinander.
Oder zwischen Mann und Frau:

In der jüdischen und in der griechischen Gesellschaft war klar:

Intellektuelle Gespräche führen Männer unter sich.

Frauen haben dabei nichts zu suchen.

Das durchbricht Jesus

und unterhält sich unbefangen mit Frauen
über theologische Sachverhalte. 

Frauen sind die ersten christlichen Predigerinnen – am Ostermorgen.

Ihr Wort hat auf einmal Gewicht.

Sie werden gehört – von den Männern!

Das war sicher eine sehr bewegende Erfahrung:

Wie Gottes Geist Menschen zueinander führt – 

über alle bisherigen Sprach- 

und Verständigungsgrenzen hinweg.

Freilich – die Kirche hat diese Dynamik

im Lauf ihrer Geschichte in beschämender Weise

wieder verloren.

Jedenfalls zu einem beträchtlichen Teil.

Man hat neue Grenzen gezogen.

Neue Herrschafts- und Befehlstrukturen wurden aufgebaut.

In Kirchengebäuden hat man Fürstenlogen eingerichtet.

Es gab wieder ein deutliches Oben und Unten. 

Und die Frauen wurden wieder in die schweigend-
dienende Rolle verbannt.

Wenn man bedenkt:

Erst seit 1968 dürfen in unserer württembergischen Landeskirche

Frauen Pfarrerin sein!

Welche Missstände in einer Atmosphäre

von Befehl und starrem Gehorsam,

von Verschweigen und Nicht-drüber-reden 

entstehen können,

das wird uns ja zur Zeit in erschreckender Weise bewusst.

Nun feiern wir heute das Pfingstfest,

weil wir uns erinnern wollen

an die Kraft von Gottes Geist.

Eine Kraft, 

die auch unter uns

Sprachbarrieren und Kommunikationsstörungen

überwinden kann.

Gottes Geist,

so haben wir gesehen,
schafft Nähe,

wo vorher Abstand und Trennung war.

Und er tut das,

indem er das, was bisher die Mitte im Leben eines Menschen war,

ersetzt durch Jesus Christus.

Der kommt jetzt in die Mitte.

Meine finanziellen Verhältnisse,

meine berufliche Position,

mein Bildungsstand,

meine Arbeit,

meine Hobbys,

mein Verein …
das alles wird nicht für unwichtig erklärt,

aber es rückt gegenüber Christus in die zweite Reihe.

Und es geht noch weiter:

Mein Lebensstil,

meine Gewohnheiten,

meine Sympathien und meine Abneigungen,

mein Stolz

und meine Ängstlichkeit – 

das alles akzeptiert der Heilige Geist nicht

als unantastbare und unverrückbare Gegebenheiten.

Nach dem Motto:
„Ich bin halt so!“

Nein, 

Gottes Geist sagt:

„Du bist ein Christ geworden.

Alles in deinem Leben hat sich an Christus zu orientieren.

Da gibt´s keine Tabus und keine heiligen Kühe.

Dein Leben muss immer wieder auf den Prüfstand,
ob es passt zu der Art,

die du an Jesus Christus siehst.“

Und das ist der Boden,

auf dem Verständigung wachsen kann:

Zwischen Ehepaaren,

zwischen Eltern und Kinder,

zwischen Nachbarn,

zwischen Kollegen …
Denn die erste Frage ist oft nicht,

ob ich den anderen verstehen kann.
Die erste Frage ist,

ob ich den anderen überhaupt verstehen will.

Oder ob ich nicht vielmehr denke:

„Ja, wenn der andere sich anstrengt und meine Sprache lernt,

dann werden wir uns prima verstehen.

Sonst nicht!“

Ich denke, dieser Unwillen,

sich auf die Sprache des anderen einzulassen,

das ist ganz oft die Einbruchstelle für eine gelingende Verständigung. 

Und da wird das Gebet zu einer wichtigen Sache:

Dass wir uns nicht nur erinnern an den Heiligen Geist,

sondern dass wir auch um ihn bitten:
„Hilf mir, Gott, durch deinen Heiligen Geist,

dass er in mir die Sehnsucht weckt,

mich mit dem anderen zu verständigen.

Und weck doch auch in ihm, 

meinem Kind, meinem Partner, meinem Nachbarn

den starken Wunsch,

sich mit mir zu verständigen!“

Das ist das Erste,

dass wir den Willen bekommen,

an Nähe und an Verstehen untereinander zu arbeiten.

Und das Zweite:

Dass wir um Hilfe bitten,

in die Sprachwelt des anderen ein Stück weit 

rein zu finden,
in die Welt seiner Gedanken und seiner Gefühle,

in die Welt seiner Ängste und seiner Wünsche.

Wie gesagt,

dabei müssen wir vielleicht manches Eigene 

auch mal zur Seite stellen.

Liebe Gemeinde,

geben wir uns nicht zu schnell mit den Störungen 

der Kommunikation unter uns zufrieden.
Wir dürfen auf die Kraft des großen Brückenbauers vertrauen.

Gott hat seinen Geist in uns Christen hineingelegt.

Er kann uns helfen zu einem Umgang miteinander,

in dem es nicht Sieger und Unterlegene gibt.

Er kann uns helfen,

dass auf unserem Weg zueinander plötzlich Neues geschieht.

Eine neue Art von Nähe und Gemeinschaft,

in der jeder zu seinem Recht kommt.

In der jeder sich verstanden fühlt und versteht.

Schenke Gott,

dass wir uns dafür öffnen können.




Amen.

12) Fürbittgebet / Vaterunser:

Du heiliger Geist,

du bist der Atem,

der unseren Glauben und unsere Hoffnung mit neuer Kraft erfüllt.

Du bist der Sturm, der uns drängt,

über uns selbst hinauszuwachsen.

Du bist der Windhauch, 

der uns bei allem Druck von außen 

inneren Frieden und Gelassenheit schenkt.
Du Geist von Gott:
Öffne uns für die Menschen,

 mit denen wir zusammen leben,

zusammen arbeiten,

zusammen in deiner Gemeinde sind.

Du weißt,
wo wir einander nicht verstehen,
wo wir aneinander vorbeireden,
wo jeder in seiner Welt eingesponnen ist.

Schenke du uns die Bereitschaft,

neu aufeinander zuzugehen.

Hilf uns,

die fremde Sprache des anderen zu verstehen.

Lass uns das Glück erleben,

wie neue Nähe und neue Gemeinschaft entsteht.

Ja, du Geist aus Gott,

brich du ungute Grenzen und Hindernisse zwischen uns ab.

Lass doch Christus die Mitte unserer Gedanken,

die Mitte unseres Lebens werden.

Hilf, dass wir im Blick auf ihn,
loslassen können,

was zwischen uns steht:

Unseren Stolz,
unseren Eigensinn,

unsere Ängstlichkeit.

Befreie uns, 

wo unser Denken und Fühlen und Leben eng geworden ist.

Du Geist von Gott:
Erfülle unsere Politiker,

dass sie nicht nur kurzatmige Wahlkampfentscheidungen treffen,

sondern dass sie langfristige, nachhaltige Lösungen finden und durchsetzen

für die vielen Nöte und Probleme unserer Zeit.
Du Heiliger Geist,

wirke in allen unseren Gemeindegliedern,
die von Krankheit betroffen sind.

Lass sie und ihre Angehörigen deinen Beistand und deine Hilfe spüren.

In deiner Kraft beten wir nun gemeinsam:

